St Petrikirche zu Bosau
Ernst Kausen © 2009
Die St. Petrikirche zu Bosau am Südende des Großen Plöner Sees ist eine in den Ursprüngen romanische Feldsteinkirche aus dem 12. Jahrhundert, die von Bischof Vicelin gegründet wurde. 

Bosau war vorübergehend von 1150 bis 1156 Sitz des Bistums Oldenburg unter den Bischöfen Vicelin und Gerold. Insofern ist die Petrikirche eine historische Bischofskirche und wird daher auch als ''kleinster Dom der Welt'' bezeichnet. Der Chronist und Priester Helmold von Bosau schrieb hier von 1167 bis 1172 seine ''Chronica Slavorum''.

Vorgeschichte

Die Bosauer Halbinsel im Großen Plöner See war ursprünglich eine Insel und wohl auch in vorchristlicher Zeit bereits der Ort einer Kultstätte. Der Name ''Bosau'' ist vom ursprünglich slawischen Siedlungsnamen ''Bozowe'' "unter den Buchen" abgeleitet. Der Bischof von Oldenburg in Holstein hatte an dieser Stelle in der ersten Phase der Slawenmissionierung in der Mitte des 10. Jahrhunderts einen geschützten Wirtschaftshof angelegt, der aber nicht gehalten werden konnte und schließlich von den Slawen zerstört wurde. 

In der Mitte des 12. Jahrhunderts trieb Heinrich der Löwe die Kolonisation in den slawischen Siedlungsgebieten des östlichen Nordelbingens und in Mecklenburg erneut voran. Im Zuge dieser zweiten Kolonisation wurde das alte wendische Missionsbistum Oldenburg (Holstein) wiederhergestellt, das bereits 950 von Bischof Marco gegründet worden war, aber im zweiten Wendenaufstand von 1066 völlig vernichtet wurde.

1149 wurde Vicelin als Oldenburger Bischof eingesetzt, nachdem der Bischofssitz 83 Jahre verwaist war. Weil das Gebiet um Oldenburg immer noch wendisches Rückzugsgebiet und die Wiederherstellung des alten Bischofsitzes aus Sicherheitsgründen dort noch nicht möglich war, siedelte Bischof Vicelin nach Bosau über und übte seine Amtsgeschäfte von dort aus.

Kirchengründung durch Vicelin

Bischof Vicelin errichtete in den Jahren 1151-1152 die erste Feldsteinkirche, eine von vielen heute noch Vicelinkirchen genannten Kirchbauten aus der Zeit seiner Mission in Holstein und Wagrien. Darüber schreibt der spätere Bosauer Pfarrer und Chronist Helmold von Bosau († 1177) in seiner Slawenchronik im I. Buch Kapitel 71:

"So war der Friede im Land der Wagrier, und die junge Pflanzung nahm durch Gottes Gnade immer mehr zu. Auch der Handel zu Lübeck wurde von Tag zu Tag blühender und die Schiffe der dortigen Kaufleute mehrten sich. Bischof Vicelin aber begann die Insel, welche Bozowe hieß, zu bewohnen und lagerte unter einer Buche, bis sie Hütten erbaut hatten, in denen sie sich aufhalten konnten. Dort begann er eine Kirche zu erbauen im Namen des Herrn und zum Gedächtnis des heiligen Petrus, des Apostelfürsten."

1151 wird der Bau begonnen, Handwerker und Material kamen aus Segeberg und Neumünster. Als Bischof Vicelin 1152 vom Merseburger Reichtag des jungen Kaisers Friedrich Barbarossa nach Bosau zurückkehrte, war der Kirchenbau so weit fortgeschritten, dass Vicelin die Einweihung vornehmen konnte (Helmold, Slawenchronik Buch I Kap. 75). Wenige Tage nach der Kirchweihe in Bosau erlitt er einen Schlaganfall, der seine rechte Seite lähmte und seine Sprechfähigkeit stark beeinträchtigte. Nach zweijähriger Leidenszeit ist er am 12. Dezember 1154 in Neumünster gestorben. Unter seinem Nachfolger Bischof Gerold wurde der ursprünglich Oldenburger Bischofssitz 1160 nach Lübeck verlegt. Gerold verstarb 1163 bei seinem Freund Helmold in Bosau, den er zum Schreiben der Chronik angeregt hatte.

Baugeschichte

Es lässt sich nicht genau ermitteln, wie die Bosauer Petrikirche ursprünglich ausgesehen hat, da der Bauplan schon während der Bauzeit geändert und die Kirche später mehrfach umgebaut wurde. Reste von Fundamenten, die bei Grabungsarbeiten im Kirchenschiff gefunden wurden, lassen auf eine dreischiffige Basilika schließen. Westturm, Chor und Apsis waren zunächst noch nicht vorhanden, sie sind erst um 1200 entstanden, als die dreischiffige Basilika zur Saalkirche umgebaut wurde.

Die älteste erhaltene Abbildung der Bosauer Kirche aus dem Jahr 1559 zeigt den Turm in runder Form mit einem spitzen Helmkegel. Die Fundamente eines ursprünglichen Rundturms konnten auch durch Grabungen nachgewiesen werden und sind gut sichtbar durch Feldsteine um den heutigen Turm herum im Boden markiert. Bei der Beschießung der Kirche im Dreißigjährigen Krieg im Jahre 1627 wurde der Rundturm bis auf geringe Reste zerstört. Der Wiederaufbau des Turmes erfolgte auf fast quadratischem Grundriss, der Turm erhielt einen geschweiften Barockhelm.

An der Bosauer Kirche lässt sich die ursprüngliche Feldsteintechnik besonders gut beobachten, da weite Teile original erhalten geblieben ist. Die Feldsteine wurden in einer Holzverschalung mit Gipsmörtel vom Segeberger Kalkberg ausgegossen, so dass der Glanz der weißen Oberfläche sich weithin über dem Plöner See zeigte. Nachdem große Teile der Gipsfläche verloren gingen und das Mauerwerk mit Ziegeln ausgebessert werden musste, hat man die Kirche 1970 einheitlich mit einem weißen Kalkanstrich versehen, so dass ihr heutiges Erscheinungsbild - abgesehen vom Rundturm - dem früherer Zeiten sehr nahe kommt.

Ausstattung

Freskenreste und Taufstein

Im Innern der Kirche haben sich in der Apsis mit Rankenmalereien und einem nicht mehr vollständig erhaltenem Fresko (Petrus und ein Stifter) kleinere Reste der ursprünglichen ''gotischen Wandmalerei'' erhalten, die 1952 entdeckt und freigelegt wurden. Der älteste Gegenstand in der Kirche ist der links neben dem Hauptaltar stehende ''mittelalterliche Taufstein'' aus schwedischem Granit aus dem 12. oder 13. Jahrhundert; er steht auf einem jüngeren Sockel aus Kalkstein von der Insel Gotland.

 Hauptaltar 

Christus triumphiert als Weltenrichter im Zentrum des dreiflügeligen ungefassten gotischen ''Hauptaltars'', flankiert von Maria und Johannes, Aposteln und Heiligen, über der Auferstehung der Toten und den Büsten von Propheten und den klugen und törichten Jungfrauen. Der Altar wurde von einem unbekannten Künstler um 1350 geschaffen, er gilt als einer der ältesten Eichenaltäre im Norden Deutschlands. Die Flügel des Altars können zugeklappt werden, so dass der Mittelteil ganz verdeckt ist. Früher wurde der Altar nur an hohen Festtagen geöffnet, deswegen sind die Flügel auch hinten bemalt. Auf dem rechten Flügel befinden sich vier Bildwerke aus der Entstehungszeit des Altars: Kreuzigung und Grablegung, Höllenfahrt und eine gregorianische Messe. Der linke Flügel zeigt eine barocke Darstellung des Sündenfalls, wahrscheinlich von Hans Welcker. In der Passionszeit wird der Altar geschlossen, dann sind diese Malereien zu sehen. - Ende des 15. Jahrhunderts entstand der kleine ''gotische Flügelaltar'' mit Petrus und Paulus, der heute an der Südwand angebracht ist, wahrscheinlich ursprünglich ein Altaraufsatz.
 Triumphkreuz 

Ein Künstler aus der Werkstatt des Bernt Notke schuf um 1470 das große ''Triumphkreuz'', das vor dem Chorraumbogen hängt und beim Eintritt in die Kirche sofort alle Aufmerksamkeit auf sich zieht. Es zeigt Jesus, der wie ein Verbrecher am Kreuz hingerichtet wird. Die drei Lilien, die aus seinem Haupt wachsen, sind Zeichen seiner Reinheit und Unschuld. Vier Engel, die den Gekreuzigten umschweben, fangen das ausströmende Blut aus seinen Wundmalen in Abendsmahlskelchen auf. Die vier Enden der Kreuzbalken sind erweitert und zeigen die Sinnbilder der Evangelisten: den Engel als Zeichen für Matthäus, den Löwen für Markus, den Stier für Lukas und den Adler als Zeichen für Johannes. Die Kreuzbalken sind durch herauswachsendes Blattwerk als ''Lebensbaum'' gestaltet und weisen so auf Jesu Sieg über den Tod hin.

 Spätgotische Schnitzarbeiten 

Aus der Spätgotik stammen auch die ''Schnitzfiguren'' an beiden Seiten des Apsisbogens von ''Maria auf der Mondsichel'' (Nussbaumholz) und von ''Bischof Vicelin'' (Eichenholz), dem man im 19. Jahrhundert ein Kirchenmodell in die Hand gesetzt hat. Das ''Chorgestühl'' aus dem 15. Jahrhundert zeigt an den Wangen fein geschnitzte Köpfe.

 Barocke Kanzel 

Noch während des Dreißigjährigen Krieges wurde im Jahr 1636 die reichverzierte ''Kanzel'' geschnitzt, was angesichts der großen Zerstörungen von 1627 ganz erstaunlich ist. Zwischen Ecksäulen stehen in Nischen Christus und die Evangelisten, sowie Paulus und Andreas. Die kleine Sanduhr auf der Kanzelbrüstung soll die Länge der Predigtzeit angeben, sie wurde Weihnachten 1734 von einem Gemeindemitglied gestiftet.

 Empore mit Bildtafeln 

Recht grob gezimmert sind die Ständer der 1656 errichteten ''Nordempore'', deren zwanzig ''Gemäldetafeln'' zwischen Säulen Szenen aus dem Leben Christi erzählen, vor allem von seinem Leiden und Tod. Die im volkstümlichen Stil gemalten Bilder stammen von Hans Welcker, der auch das ursprüngliche Deckengemälde von der Taufe Jesu gemalt hat, das sich jetzt an der Westseite der Empore befindet.

 Epitaphien 

An der Südwand hängen drei barocke ''Epitaphien'', das prächtigste ist das des Henning Meyer (um 1670) mit vollplastischen Figuren, gedrehten Säulen und reichem Blütenzierwerk. (Der bischöfliche Hausvogt Meyer musste als Buße für eheliche Untreue insgesamt sieben ähnliche Tafeln stiften.)

Orgel

Die heutige Orgel der Kirche wurde 1972 von der Firma Becker erstellt. Der Prospekt besteht aus gedunkelter Eiche, sie besitzt 15 Register, zwei Manuale und Pedal sowie mehrere Kopplungsmöglichkeiten. Eine Besonderheit sind Zimbelstern und Nachtigall. Über ältere Orgeln, die es sicherlich gegeben hat, ist nichts bekannt.
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